
Inken Rühle, Gott spricht die Sprache der Menschen. Franz Rosenzweıg
als jüdıscher Theologe eıne Eınführung. Bilam Verlag, JTübıingen 27004
5// Seıten.

Die aktuelle Erforschung VO Leben un: Lehre des Jüdıschen Religions-
philosophen Franz Rosenzweıg 6— geht Zanz verschiedene Wege.
Zum eınen wırd der lebensweltliche un iıntellektuelle ONntext erforscht,
AaUSs dem heraus Rosenzweıg seine eiıgenen Gedanken un: Konzeptionen
entwickelte. Zum anderen wiırd der Versuch vemacht, dıe Rosenzweı1g-
schen Denkmuster herauszuarbeıiten, S1e für dıe Deutung aktueller
Grundfragen AUS der Jüdıschen Kultur Z7AÄABBE Verfügung stellen. Und Y1It-
tens besinnt sıch der jüdısch-christliche Diıalog wıeder verstärkt auf seınen
ohl wichtigsten Impulsgeber zurück. Von allen e Tendenzen der aktu-
ellen Rosenzweigforschung hat das vorliegende Buch und doch
hebt CS sıch auch wıeder deutlich dagegen 1b Es andelt sıch dabel br1-
SCHS eıne Dıissertationsschrift, die des akademischen Umtfelds, 1n
dem S1e entstanden 1St, wunderbar tlüssıg un auch für Nıchtfachleute e1IN-
gangıg nachvollziehbar lesen 1St
Schwerpunktmäßig ann 111a dieses Buch zunächst der ersten der SCHAMNT-
ten reli Tendenzen zuordnen. Rosenzweıg erd klar 1n den OnNntext seıiner
jJüdıschen Welt gestellt, das 1Sst die Welt der TJTora, des Talmud un: des Mı-
drasch. Rühle betont ımmer wıeder, da{fß Rosenzweıg eın ıIn diesem ınn
„Jüdıscher Theologe: 1St Da{( Rosenzweıg dabe1 eine Art „Umweg‘ ber
die Philosophie gemacht hat, Ja vielleicht die Philosophie (nur eben
nıcht die ıdealistische Philosophıie) als bleibenden Zugang anerkannt hat,
übergeht Rühle locker Ob 1m einzelnen Recht und W1€e präzıs
annn die Linıen SCZORCNHN sind, die Rühle 1n diese jüdısche Herkunttswelt
zıeht, das können Judaisten besser beurteıjlen als iıch, der ıch VO der Phılo-
sophıe komme. (3anz besonders ıinteressant 1sSt sehen, WwW1€ Rühle dıe
thodisch-hermeneutische Leitlinıe entfaltet, der entlang S1€e ıhren Rosen-
Zweıg darlegt. (GsenauSC1St diese Darlegung eine kommentierende
Auslegung VO Rosenzweıgs Hauptschrift „Der Stern der Erlösung“ un
stellt sıch somıt 1n eine Reihe mIt den wenıgen anderen Kommentierungen
(Z VO Norbert Samuelson). Die Grundthese lautet W1e€e der präzıse
Titel „Gott spricht allenthalben MT den Worten der Menschen“ (vgl
und Öfters). Diesen Grundansatz betrachtet Rühle als typısch Jüdı-
sches 1n dem Sınn, da{ß Rosenzweıg 1er mıiıt eınem urjJüdi-
schen Tradıtionsstrang Anthropomorphıismus nıcht ZUu Problem, SOM -
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ern UT Begründung se1ınes Offenbarungsbegriffes“ 55 macht. [Jas 1STt
eıne starke un: erhellende These, allerdings auch eine, die nıcht hne Wis
derspruch asteht. Denn Ial Iragt sıch sogleich: Ist annn jedes Wort, das
Menschen sprechen, yöttlich? Im Prinzıp Ja un: iırgendwıe scheint auch
Rosenzweıg 1eSs gesehen haben Di1e Pointe lıegt darın, da{fß sıch das
Kriteriıum verschiebt: yöttlıch 1St CIn menschliches Wort dann, WEn

6S der Bıbel (oder wenı1gstens der VO  e ıhr ausgelösten Traditionslinie) enNt-
STammt also „Jüdısch“ ISt. Da dieser „Jüdısche“ hermeneutische Grund-
sSatz auf die jJüdısche Kultur beschränkt geblieben sel, wıderlegt eC1mn Blick Ha
die Kıirchenväter un behauptet auch Rühle nıcht (auch WECHN S1e zwischen
der explızıten „Jüdischen Kultur“ un dem, W 4S iın dieser jüdiıschen Kultur
als menschlich-allgemeingültig oalt, nıcht unterscheidet, W1e€e 1es

Rosenzweıg selber hat) Passend zıtlert Rühle ann auch Rosen-
ZWweI1gS rückblickende Bemerkung in eiınem Brief VO September 1926
ach sıch Rosenzweıgs „Stern der Erlösung“ eınem ursprünglıchen Plan
ZAUPE Abfassung e1ines dreibandıgen Bıbelkommentars verdankt (vgl 65
Rühle nımmt Rosenzweıg 1er gew1ıssermaßen e1nNs e1INs eım Wortrt. S1e
lıest den „Stern der Erlösung“ als eınen tortlaufenden OommMmMentar Bı-
belstellen bzw. bıblisch iınspırıerten Texten mı1t wunderbaren Entdeckun-
SCH aUus der Welt der Jüdıschen TIradıtion 1M ben ENaANNLEN Sınn
Der Lesende wırd durch Rühles Interpretation 1ın eıne ınteressante S1ıtua-
t10N geführt. IIenn ırgendwann fragt INa  s sıch unweıgerlıch: WwW1e€e „Jüdısch“
mu{ 111a se1n, diese Texte überhaupt verstehen können? Kann ein
Christ S1e überhaupt verstehen? Di1e Hermeneutik, die Rühle vorschlägt,
klingt eın ıßchen exklusıv. SI1e trennt den Bereich des Jüdischen un: den
des Nıchtjüdischen z1iemlich klar und scharf. Rühle geht dabe] MIt eıner
gehörigen Portion Reserve, Ja (zum Teıl natürlıch auch berechtigten) Vor-
würten gegenüber einem „christlıchen“ Zugang Rosenzweıg bzw. seiıner
Tradıtiıon anls erk Im Vısıer der explızıten SOWI1e der spürbaren ımplızı-
ten Kritik Christentum (inklusiıve der evangelıschen Systematık, der
christlicherseits betriebenen Rosenzweigforschung efc;) 1St der christliche
Exklusivismus, der das Jüdısche Rosenzweıg un: seıner Tradıtion 1r -
gendwie einebnet un verneınt. Um freilich als Christ einen Zugang die-
N Jüdischen überhaupt haben können, mu{(ß 111a hermeneutisch da-
VO ausgehen, da{fß 6S Übergänge o1bt, da{fß das Judentum auf das
Christentum hın (wıe auch ımmer) offen 1ISt Und doch 1st zugleich eıne
Girenze ZESELZL. Diese Grenze bestimmt Rosenzweıg gegenüber seıner
christlichen Partnerıin Margrıt Rosenstock selber „Dıie eigentlichen
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Pointen [ jüdiıscher Texte, B leiben Ja dem blofßen Leser, und das 1STt
der Christ WE Jüdisches lesen sucht, ımmer unverständlıch“
Wer hat also 11U recht? Rosenzweıg un: Rühle 1n ıhrer expliızıten Abkop-
pelung „des  CC Jüdıschen VO christlichen Zugang, die solange bestehen
leıbt, als Christen Jüdısche Texte ELUN: lesen (und nıcht auch 1n der Jüdı-
schen Welt selber leben) der Rühles ımplızıter Anspruch, als (evangelı-
sche) Christıin „den  CC Zugang AB „Jüdıschen Theologen“ Rosenzweıg
gefunden haben, da{ß S1e jetzt eıne „Einführung“ bıeten kann? Entweder
hat Rosenzweıg gegenüber A Rosenstock gewaltıg übertrieben der
Rühle bietet keıine Eınführung.
Wıe ımmer I1a  — diese interessante hermeneutische Sıtuation entschärfen
möchte, sollte doch Ende zweiıerle]l nıcht hinterschritten werden.
Rosenzweıgs Vorbehalt gegenüber eıner Aneı1gnung der Pointen jüdıscher
TIradıtionen sollte nıcht azZzu führen, da{ß I11all den Versuch insgesamt auf-
oıbt Im Gegenteıl. Er ST Antrıeb, e1ım Bemühen darum n1ıe nachzulassen.
Denn „das  CC Jüdısche hat 11a wen1g Je erreicht W1e€e „den  CC jJüdıschen
Theologen Franz Rosenzweıg. Und selbst präzıse, eindeutige und 1bso-
lut konsequent angewandte hermeneutische Grundsätze, W1e€e S1e dieser
olänzenden Arbeiıt zugrunde lıegen, enttalten ıhre Wırkung 1in dem
Maiß, 1n dem S1Ce blo{ß$ als Suchinstrumente benutzt werden. DDem Leser die-
SCH: Arbeit eröffnen sıch ann be]l der Lektüre dieser quellenreichen un:
weıtsichtig angelegten Dissertation viele wertvolle Eınblicke, die allen
Tre1 Rıchtungen der aktuellen Rosenzweigforschung iıhren spezifischen

Martın Brasser, LuzernBeıtrag eisten.

Christian Rutishauser, Josef Dov Soloveitchik. Eınführung in se1ın
Denken Judentum un: Christentum Verlag Kohlhammer,
Stuttgart 2004 A Seılıten.

Der Jerusalemer Nasır, Rav Davıd aCohen, betont 1in seınem MAQNUM
OPUS Kol haNewua“ (Die Stimme der Prophetie): „Alle Philosophen 1n 16
rael haben die Tora un: dıe esetze beachtet un sS1e bıs 1ın alle Einzelheiten
gehalten, selt den Tagen des Aristobulus und dem Cohen Philo, der ach
Jerusalem aufstieg, 1m Tempel opfern, bıs den Gelehrten 1ın der
euzeıt.“ Etwa se1lmt der deutschen Aufklärung un der Entstehung der 1=
eralen Richtungen 1m Judentum stellt 1L1Lall allerdings mehr un: mehr eıne
Trennung zwiıischen den philosophisch-theologischen 5Systemen un: dem
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